
 


D
as Haus von Ellen 
Brandsma liegt in einem 
ruhigen, grünen Quartier 
in Aarau. Beim Eingang 
steht eine Windmühle – 
ein kleiner Wink auf das, 
was uns gleich erwartet. 

Ellen Brandsma, 55, arbeitet als Modera­
torin und Fotomodell, vor allem aber hat  
sie sich als Interiordesignerin dem hollän­
dischen Wohnstil verschrieben. Sie richtet 
Wohnungen, Häuser und Geschäftsräume 
ein und führt in Schönenwerd (SO) das Mö­
bel- und Dekogeschäft Dutch Living. 

Nach der Begrüssung macht sie erst mal 
Kaffee, und wir setzen uns an einen runden 
alten Holztisch. Das hundertjährige Haus 
diente früher als Pfarrhaus. Die Wohnräu­
me sind klein und verwinkelt, wirken aber 
hell und luftig. Im unteren Stockwerk gibt  
es grosse Durchgänge, und man blickt von 
einem Raum in den nächsten. Auf dem Holz­
tisch sind Kerzen und weisse Tonschalen ar­
rangiert, im Hintergrund läuft stilvolle Jazz­
musik – genau so stellt man sich das Daheim 
einer Einrichtungsexpertin vor.

WOHLIG 
WOHNEN

Aus Alt  
mach Neu

Mutig Stile mischen, alte Möbel und Dekogegenstände in neuem Kontext aufleben  
lassen, und dabei bloss nicht allzu ordentlich sein: Gemütlichkeit ist das oberste Gebot  

für Interiordesignerin Ellen Brandsma. Sie verrät im Interview die besten Tricks,  
um sich mit einfachen Mitteln in den eigenen vier Wänden richtig wohl zu fühlen.

Von Barbara Halter, Fotos Susanne Keller

«Zu viel Ordnung kann auch den 
Zauber eines Raums nehmen.»

Ellen Brandsma

Frau Brandsma, bei Ihnen ist es beneidens­
wert stimmig eingerichtet und so ordent­
lich. Nichts Unnötiges steht rum …
Ellen Brandsma: Ich habe natürlich vor eu­
rem Besuch etwas aufgeräumt (lacht). Aber 
als Interiorstylistin rate ich eher dazu, nicht 
zu perfektionistisch zu sein! Zu viel Ord­
nung kann auch den Zauber eines Raums 
nehmen. Oft sind es gerade die persönlichen 
Gegenstände wie Bücher, Erbstücke oder 
Reisemitbringsel, die den Charme einer 
Wohnung ausmachen. Ich komme öfters in 
Häuser, wo ich kaum spüre, dass dort je­
mand lebt. Das finde ich schade. Noch was 
zum Thema Ordnung: In Holland würde üb­
rigens niemand sagen «Entschuldigung, ich 
habe nicht aufgeräumt», wenn spontan Be­

such kommt. Man öffnet das Haus und freut 
sich über die Gäste. 

Ihre Eltern kommen aus den Niederlan­
den, Sie studierten in Holland an einer 
Kunstakademie und haben sich der nie­
derländischen Wohnkultur verschrieben. 
Was macht diese aus?
In Holland zeigen die Menschen durch ihren 
Wohnstil ihre Persönlichkeit. Man ist beim 
Einrichten mutiger als hier in der Schweiz, 
das mag ich sehr. Beim Dutch Living spürt 
man bis heute die koloniale Vergangenheit, 
die Einrichtungen sind beeinflusst von Indo­
nesien oder afrikanischen Ländern. Typisch 
ist auch der Gebrauch von alten Möbeln. 
Oder man verwendet gebrauchte Gegen­

 
GESCHICKTE SPIEGELUNG 

Ellen Brandsma in ihrem Esszimmer. Das Möbel  
im Hintergrund ist aus dem Brocki. Darauf steht 
ein Spiegel, der den Raum optisch vergrössert.
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stände und Materialien in einem neuen 
Kontext. Meine Eltern hatten früher schon 
einen alten Packtisch als Esstisch und Indus­
trielampen als Beleuchtung. Heute gehört 
diese Art von Recycling zum Zeitgeist. 

Wie setzen Sie diesen Stil um?
Das Entscheidende beim Einrichten ist für 
mich der Mix aus verschiedenen Zeiten und 
Kulturen. Weniger interessieren mich hin­
gegen Wohnungen, die komplett mit Design­
möbeln ausgestattet sind. Für die Holländer 
ist ausserdem «gezelligheid» – Gemütlich­
keit – beim Einrichten das oberste Gebot. 
Das merkt man auch, wenn man in Holland 
abends durch die Strassen geht. Die meisten 
Leute haben keine Vorhänge an den Fens­
tern, man sieht überall in die Wohnungen 
rein…

Das ist also kein Klischee?
Nein, das kommt aus der calvinistischen 
Zeit. Man wollte nichts verbergen und zei­
gen, dass man als gute Bürger lebt. Zudem 
waren die Häuser eher klein und dunkel, 
Vorhänge hätten noch das wenige Licht weg­
genommen, das reinkam. 

Was ist eigentlich der Unterschied zwi­
schen dem holländischen und dem skan­
dinavischen Wohnstil, der seit Jahren 
auch bei uns sehr angesagt ist?
Der skandinavische Stil ist sehr schlicht und 
zurückhaltend mit soften Farben und kla­
ren Linien, der holländische Stil dagegen 
eher bunt und verspielt.
 

WOHLIG 
WOHNEN

Sie haben die Gemütlichkeit erwähnt, wie 
schafft man sie? 
Zum Beispiel mit verschiedenen Lichtquel­
len. «Zack», und einen Lichtschalter anknip­
sen reicht meistens nicht. In einem offenen 
Wohn- und Essbereich kann man bis zu acht 
verschiedene direkte und indirekte Licht­
quellen platzieren: Pendelleuchten, Lämp­
chen auf einem Sideboard oder Stehlampen. 
Dazu sind dimmbare Lampen und Leuchten 
toll: Während des Tages, wenn man zum Bei­
spiel arbeitet, leuchten sie hell, abends dimmt 
man sie herunter. Gedämpftes Licht verbrei­
tet rasch eine gemütliche, gediegene Stim­
mung. Auch warme Erdtöne, Teppiche, De­
cken und Kissen schaffen Gemütlichkeit.

Wieso bucht man Sie? Was sind die Wün­
sche Ihrer Kundinnen und Kunden?
Oft haben die Leute viele schöne Dinge, 
aber sie stehen zusammenhangslos in ihren 
Wohnungen und es entsteht kein stimmiges 
Raumgefühl. Viele sind unsicher, was sie wo 

hinstellen oder wie sie die Gegenstände kom­
binieren sollen. Um bloss nichts falsch zu 
machen, orientieren sie sich am Mainstream. 
Meine Aufgabe ist es, die bestehenden Sa­
chen miteinander zu verbinden und ein har­
monisches Gesamtbild herzustellen. 

Wie wird aus einer Wohnung ein per­
sönliches Zuhause? 
Ich gehe das Einrichten auf spielerische 
Weise an und lasse mich oft von meinem 
Gefühl leiten. Etwas Mut tut gut – auch da­
für, seinen eigenen Stil zu entwickeln. Ich 
war früher als Fotomodell und Moderatorin 
auf der ganzen Welt unterwegs und habe 
wundervolle Locations und Wohnungen ge­
sehen, die oft auch mit wenig Budget, aber 
mit viel Kreativität eingerichtet waren. In 
Kapstadt sieht man zum Beispiel Holzböden, 
die mit farbigen Ornamenten bemalt sind, 
und viele raue, natürliche Materialien wie 
Holz, Leinen, Jute, Rattan und Hanf. In der 
Schweiz hingegen sind glatte Oberflächen 
wie Glas, Metall oder Bodenplatten weit 
verbreitet. Diese verbreiten eher eine nüch­
terne und kühle Stimmung. Die Räume wir­
ken dadurch meist wenig wohnlich. 

In Mietwohnungen hat man oft wenig 
Möglichkeiten für Veränderungen. Gibt 
es trotzdem Tricks?
Bei Plattenböden würde ich zum Beispiel 
kein Sofa mit glatter Oberfläche wählen, 
sondern eines mit Stoffbezug. Und anstelle 
eines Glas- oder eines Steintischs würde ich 
einen aus Holz vorziehen, dieser ist auch an­
genehmer in der Haptik. Moderne Wohnun­
gen haben oft riesige Glasfronten. Im Win­
ter sitzt man dann abends vor spiegelnden 
schwarzen Löchern. Rollos oder Vorhänge 

«Das Entscheidende beim 
 Einrichten ist für mich der Mix 
aus verschiedenen Zeiten und 

Kulturen.»
Ellen Brandsma

SAMMELSURIUM

Persönliche Gegen-
stände machen eine 
Wohnung lebendig.
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aus Baumwolle oder Leinen, die man ziehen 
kann, geben rasch einen wohnlichen Effekt. 
Wenn man länger in einer Mietwohnung 
bleiben will, lohnt es sich auch, die weissen 
Wände zu streichen. 

Wie findet man die richtige Farbe? 
Die Hersteller von Wandfarben liefern In­
fos, welche Farbtöne für ein Schlafzimmer 
geeignet sind oder welche Techniken einen 
Raum optisch grösser erscheinen lassen. Ich 
kaufe jeweils erst ein paar kleine Farbmus­
ter, die ich dann auf 50× 50 cm grosse Mus­
terplatten oder Leinwände streiche und an 
die Wände stelle, die ich streichen möchte. 
So kann man abschätzen, wie der Farbton bei 
unterschiedlichem Lichteinfall und zu ver­
schiedenen Tageszeiten wirken wird. Keine 
Angst vor dunklen, warmen Farben! Dunkel 
gestrichene Wände bringen Bilder, Spiegel 
oder auch Möbel, die man davorstellt, wun­
derbar zur Geltung. Und sollte es gar nicht 

DER RICHTIGE FARBTON 

Bei der Auswahl von Wandfarben  
arbeitet Ellen Brandsma mit Farbkarten.  

Sie sind auch eine gute Hilfe für Laien.
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Ellen Brandsmas  
Einrichtungstipps 

•	 Sich Zeit gönnen bei der Auswahl  
und nicht die gesamte Einrichtung 
auf einmal kaufen. Oft spürt man erst 
beim Leben in einer neuen Wohnung 
oder einem neuen Haus, was passt. 
Das Gleiche gilt für die Einteilung der 
Räume. Wichtig: Helle Räume wählen 
für Orte, wo man sich   tagsüber oft 
aufhält. Die Fernsehecke hingegen 
braucht nicht viel Tageslicht. 

•	 Grössere Möbelstücke wie Sofa oder 
Sessel in ruhigen Farbtönen wählen 
– dann passen sie auch nach einem 
Umzug noch. Wohnaccessoires 
dürfen dagegen gern in mutigeren, 
bunteren Farben sein und mit 
Mustern. 

•	 Spiegel vergrössern kleinere oder 
düstere Räume: So hängen, dass der 
Spiegel eine schöne Ecke der Woh- 
nung, das Tageslicht oder den Blick  
in den Garten spiegelt.

•	 Accessoires in Gruppen aufstellen: 
Wenn man zum Beispiel etwas 
sammelt oder mehrere Kerzenstän-
der hat, dann verteilt man diese 
Gegenstände besser nicht im Raum, 
sondern stellt sie zueinander. Viel- 
leicht sogar auf ein Tablett. Solche 
Gruppen haben viel mehr Wirkung – 
man setzt im Garten ja auch nicht 
eine einzelne Tulpe. 

•	 Mut zu grossen Accessoires: Grosse 
Vasen oder über dimensionale 
Frucht schalen kreieren eine gewisse 
 Grandezza. Zu viele kleine «Sächeli» 
wirken oft ein wenig bieder.

•	 Das Einrichten nicht zu ernst neh- 
men – es gibt kein Falsch. In den 
eigenen vier Wänden soll man sich 
mit Sachen umgeben, die einem 
Freude bereiten. Hauptsache, man 
fühlt sich wohl! 

AM RUNDEN TISCH

Im hellsten Raum  
hat Ellen Brandsma  
das Esszimmer mit 
dem grossen Tisch 
eingerichtet. Im eher 
dunkleren Zimmer  
daneben stehen  
Sofa und Fernseher.

ABWECHSLUNG

Das Sofa ist unifarben, die Kissen sind bunt und 
werden je nach Belieben auch mal ausgewechselt.

ES WERDE LICHT

Verschiedene Licht- 
quellen in einem Raum 

sorgen für Atmo- 
sphäre, wie zum Bei- 
spiel das Lämpchen 
auf dem Sideboard.

WOHLIG 
WOHNEN
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passen, kann man eine Wand auch einfach 
wieder neu streichen.

Ihre alten Möbel passen wunderbar in 
das Haus. Wie integriert man Antiquitä­
ten in eine moderne Wohnung? 
Durch geschicktes Kombinieren! Auf einen 
antiken Sekretär stellt man beispielsweise 
eine moderne Lampe, zu einem alten Holz­
tisch moderne Stühle – und sofort verän­
dert sich die Wirkung. Durch den Mix holt 
man alte Stücke in die heutige Zeit. Oft sind 
alte Möbel handwerklich unglaublich gut 
gemacht und leben locker noch weitere hun­
dert Jahre. Die abgeblätterte Farbe oder 
andere Makel machen sie erst recht inte­
ressant. 

Renovieren Sie auch Möbel?
Ja, wenn ich die Zeit dafür finde. Aber ich 
habe auch jemanden, der mich unterstützt. 
Ein Freund meines Vaters ist da sehr ge­

schickt. Auch Handwerker wie Maler oder 
Schreiner helfen, ein altes Möbel wieder 
funktionstüchtig zu machen. 

Für Ihr Geschäft kaufen Sie oft alte Mö­
bel. Wie gehen Sie dabei vor – und was 
kann man von Ihnen lernen?
In Holland gibt es viele Händler, die alte Mö­
bel aus der ganzen Welt anbieten. Ich kann 
Stunden in ihren Warenlagern verbringen. 
Beim Kauf verlasse ich mich auf mein Ge­
fühl. Ich mache eine erste Runde und über­
blicke das Angebot, dann bleibt mein Auge 
meist schon an Stücken hängen, die mir für 
den Laden gefallen oder die toll in ein Kun­
denprojekt passen. Dann mache ich eine 
weitere Runde – und wenn das Herz wieder 
beim gleichen Teil hüpft, dann passt es. Für 
alte Möbel muss man natürlich nicht nach 
Holland fahren. Am besten macht man eine 
Brocki-Tour-de-Suisse. In abgelegenen Ort­
schaften entdeckt man eher noch Perlen als 

in den Städten. Im Sommer finden zudem im 
Elsass oder ennet der Grenze bei Genf tolle 
Trödel- und Antiquitätenmärkte statt. Dazu 
rate ich, immer und überall die Augen offen 
zu halten: Wie schön ist es doch, per Zufall 
in den Ferien ein tolles Möbelstück oder 
Wohnaccessoire zu finden.   � |

STIMMIGE GRUPPIERUNGEN 

Wohnaccessoires wie zum Beispiel Tongefässe 
wirken in Gruppen viel besser als einzeln.

 Drogistenstern Nr. 5/2024  11

Holle baby food AG


